
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

[Beiträge]

urn:nbn:de:bsz:31-341382

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-341382


43

und ſagte : ſie wollte ihm hiemit auch einen
Mahlſchatz geben , mit den ſie von ihren Eltern
zur Reiſe wäre ausgeſtattet worden . Nach dieſer
Verlobung eilte ſie ſogleich zu ihren ſeitherigen
Leidensgefährten und verkündigte dieſen mit
dankendem Herzen , wie des Hetru Gerichte un⸗
begreiflich ſind und deſſen Wege unerforſchlich .
Dieſes frohe Ereigniß erfüllle die frommen
Salzburger Pilger mit noch feſterem Vertrauen
auf die Hülfe des Herrn , von dem wir kein
Unglück fürchten , wenn wir ſchon im finſtern
Thale wandern . Ja , als der Zug in dem
Städtchen Altmühl aufbrach und den Wander⸗
ſtab weiter fortſetzte , da ſangen ſie :

Ich nehm ' den Stab in meine Hand,
Zeuch mit Jakob in fremde Land,
Bin ich ſchon arm und elend hier ,
Bin ich, o Gott ! doch reich in Dir !

Du trägeſt uns auf Deiner Hand
Nach unſerm rechten Vaterlaud ,
Herr , wer Dich hat , dem mangelt nicht ,
Drum ſteht auf Dich mein ' Zuverſicht .
Das zeitlich ' Gut mag fahren hin ,
Wenn nur der Himmel mein Gewinn,Wer Jeſum hat , iſt reich genug
Auf ſeinem Exulantenzug .

Leb wohl , Du werthes Vaterland ,
Dem ich den Rücken hab⸗ gewandt ,
Gott ſei mit Dir und auch mit mir .
Ich reiſ ' in Gottes Schutz von Dir .

So zogen ſie mit Geſang und Gebet auf
fremder Straße weiter , aber das Salzburger
Mädchen fand in Altmühl ihre neue Heimath ,und bei ihrem frommen und gottesfürchtigen
Sinn , der koſtbarer iſt als Gold und Edelge⸗
ſtein , legte ſie den Grund , daß das Haus des
reichen Mannes zu Altmühl , nicht blos in ir⸗
diſchen Gütern ſich mehrte , ſondern auch an
geiſtlichen Gütern geſegnet wurde . Gottfelig⸗keit iſt zu allen Dingen nütze und hat die
Verheißung dieſes und des zukünftigen Lebens .

Das herzogliche Edict .

Karl Wilhelm Ferdinand , Herzog zu Braun⸗
ſchweig war ein großer Freund der Jagd und
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beſuchte deßhalb oft das wildreiche Harzgebirg.
Dieß geſchah auch einſt an einem Sonntage ,
obgleich eine eigene landesherrliche Verordnüng ,
worin das Jagen an Sonntagen bei hoher
Geldſtrafe Lerboten , von ihm erlaſſen worden
war . Nun wollte es der Herzog bet ſeinem
Hofprediger in Blankenburg , in deſſen nächſter
Umgegend er gefjagt hatte , in etwas wieder da⸗
durch gut machen , daß er noch den nämlichen
Sonntag deſſen Nachmittagspredigt beſuchte ,
obgleich er ein wenig zu ſpät kam . Er glaubte
ſich bei dieſer Gelegenheit verſichert , einige kleine
Seitenhiebe von der Kanzel zu erhalten , an
dergleichen er von frühet her gewohnt war .
Da der geiſtliche Herr ſolches diesmal vermied ,
glaubte der Herzog ſchon allem Tadel entgan⸗
gen zu ſein , als nach beendigtem Gebet der
Hofprediger das weitläufige Edict des Herzogs
„ gegen die Sabbathsſchänder ,die ſogar am Sonn⸗
tag zu jagen pflegen, “ zur Hand nahm und es
nebſt den darin enthaltenen Strafgeſetzen vorlas .

Der Herzog , ein gewiſſenhafter Regent , nahm
ſolches ſeinem Hofprediger keineswegs übel ,
ſondern ſandte ihm Tags darauf die Straf⸗
ſumme , welche er nach dem Geſetz zu bezahlen
hatte . Der Hofprediger nahm das Geld in
Empfang und fertigte darüber eine noch jetzt
vorhandene Quittung mit den Worten aus :
„ Daß er die von Seiner Durchlaucht wegen
Jagdunfugs am Sonntage von Rechtswegen
zu erlegenden Strafftelder ' richtig erhalten habe .

Chriſtliche Demuth eines Königs .
Als der König Frtedrich Wilhelm I .

im Jahre 1809 mit ſeiner Familie von Königs⸗
berg nach Berlin zurückkehrte , feierte er , ſeiner
früheren Gewohnheit treu , am Charfreltag 1810
in der Hof - und Garniſonskirche zu Potsdam
mit der Gemeinde , nach dreijähriger unglückli⸗
cher, ſchmerzvoller Abweſenheit zum erſtenmal
wieder das heilige Abendmahl . Das Rührendeund Erhebende einer ſolchen frommen Wieder⸗
vereinigung mit dem Landesherrn an helliger
Stätte , lag allen Herzen ſo nahe , daß ſein
Hofprediger , Biſchof Eylert , glaubte , dieß
herausheben zu müfſen , wo es denn freilich un⸗
vermeidlich war , dabei des Königs , wenn es
gleich möglichſt zart geſchah , zu gedenken . Aber
auch dieß ſchon hatte dem König mißfallen⸗
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Ich danke Ihnen, “ ſprach er nachher zu dem

Hofprediger „für Ihre Predigt , die mich erbaut
hat . Aber unangenehm iſt ' s mir , wenn beim

Vortrag des göttlichen Worts meiner nament⸗
lich lobend gedacht wird . “ Als der Hofpredi⸗
ger erwiederte , es ſei ihm dies bekannt und er
ehre eine ſolche Geſinnung ; aber in gegenwär⸗
tigem Falle würde er die Gemeinde in ihrer
gerechten Erwartung getäuſcht haben , wenn er ,
was alle Herzen erfülle , mit gänzlichem Still⸗

ſchweigen unberührt hätte übergehen wollenz
wenn er aber damit mißfalle , ſo möge ſeine
gute Abſicht , die er gehabt , es entſchuldigen , —

ſprach der König die unvergeßlichen Worte :

„ Ihre gute Abſicht verkenne ich keineswegs ;
meine aber nur : in der Kirche gibt es keinen

König ; vor Gott ſtehend keinen Unterſchied ,
kein Verdienſt . Je ernſter und freimüthiger
Sie , ohne Anſehen der Perſon Gottes Wort

predigen , deſto lieber wird ' s mir ſein . Der

öffentliche Gottesdienſt und die Theilnahme
daran ſoll ja den Menſchen beſſern , und deß⸗
halb muß man ihm immer die reine Wahrheit ,
auch die unangenehme ſagen , dem Herrn , wie
dem Diener . “

Dieſes Wort voll von der Demuth eines

Königs ſollte Manchen aus den hohen und nie⸗
deren Ständen beſchämen , die deßwegen der

Kirche nicht befreundet ſind , weil ſie die unan⸗

genehmen Wahrheiten nicht verſchweigt und

nicht die Rechtfertigung durch die Werke , ſon⸗
dern durch den Glauben lehrt . —

Landgraf Philipp der Großmüthige .

( geb . den 13. Nov . 1504 —geſt . den 31 . März 1563 . )

Wenn Gott mit uns , wer iſt gegen uns ?
Philipp ' s Wahlſpruch .

Unter den deutſchen Fürſten , welche das

Werk der Reformation mit aller Entſchieden⸗
heit förderten , nimmt der Landgraf Philipp
von Heſſen , der Stammvater der heſſiſchen
Fürſtenlinien , eine hervorragende Stelle ein .

Derſelbe war am 13 . November 1504 zu Mar⸗

burg an der Lahn geboren und hatte noch

nicht das fünfte Lebensjahr erreicht , als er

ſchon ſeinen Vater , den Landgrafen , Wilhelm
den Mittleren , verlor . Seine Mutter , Anna

von Meklenburg , regierte das Land bis zur
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Volljährigkeit ihres Sohnes ( 1518 ) , in Ver⸗
bindung mit einem ihr zugegebenen Ausſchuß
von Rittern und Abgeordneten des Landes ,
welches damals der größte mitteldeutſche Staat
im Herzen Deutſchlands war . Philipp war
nicht groß von Körper , aber kräftig und von
früh auf durch Jagd und Waffenſpiel abge⸗
härtet ; aus ſeinen Augen leuchtete ein außer⸗
ordentliches Feuer ; Milde und Ernſt drückten
frühe die Züge ſeines Geſichtes aus ; ſeine
Stirn war hoch . Kaum hatte ihn der Kaiſer
Maxmilian I. in ſeinem 14. Lebensjahre für
volljährig und regierungfähig erklärt , als der
reichſte und tapferſte Ritter Deutſchlands , Franz
von Sickingen , Herr der Veſten Ebernburg
und Nennſtuhl , plündernd , ſengend und brand⸗

ſchatzend in Heſſen einfiel , Darmſtadt umla⸗

gerte , das nur durch einen ohne Philipp ' s Vor⸗
wiſſen ſchimpflich abgeſchloſſenen Vertrag vor
Sturm und Plünderung verſchont blieb . Phi⸗
lipp ließ indeſſen von dem Löſegeld nicht mehr
als 35,000 Gulden in lauter Hellern an
Sickingen in der Herberge zur Krone auszah⸗
len . Im März 1521 erſchien der junge Land⸗

graf , in ſtattlicher Begleitung von 600 Reiſt⸗
gen und Rittern , auf dem Reichstage zu Worms ,
um ſich und ſeine Nachkommen am 7. April
mit der Landgrafſchaft und dem Fürſtenthum
Heſſen von Katſer Karl V. belehnen zu laſſen .
In Worms wurde er von der Macht der evan⸗

geliſchen Wahrheit , wie ſie Dr. Martin Luther
verkündigte , tief ergriffen , ſein Geiſt von gött⸗
lichem Lichte erleuchtet . Das Evangelium Got⸗
tes ward von nun an die Richtſchnur ſeines
Lebens und Regierens . Mit ſeiner Einſicht in

Gottes Wort und Willen wuchs auch allmäh⸗
lich ſeine Glaubenskraft und Ueberzeugungs⸗
treue . Seine entſchiedene Hinneigung zum
Evangelium ſprach ſich gegen Luther in der

Herberge zu Worms in einem kräftigen Hände⸗
druck und in den Worten aus : „ Habt Ihr
Recht , Herr Doctor , ſo helf Euch Gott ! “ wie

in dem ſicheren und ſtarken Geleite , das er dem

muthigen Streiter Gottes durch ganz Heſſen

gewährte . Noch in demſelben Jahre wurde zu

Caſſel die Meſſe zum erſtenmal in deutſcher
Sprache geleſen .

Am 7. Mai 1523 brach er in Verbindung
mit dem Kurfürſten von Trier und Ludwig von

der Pfalz gegen die Veſte Nennſtuhl auf , wo
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